
Von Softwareprojekten wird
heute ein schneller Return
On Investment (ROI) ver-
langt. Neuentwicklungen
werden entsprechend selte-
ner – Vorrang hat die Frage,
wie Einbindung und Erwei-
terung von Bestandssyste-
men einen kurzfristigen 
Geschäftswert schaffen kön-
nen. 
Die wichtigste Antwort der
Softwaretechnik auf die Forde-
rung nach schnellem ROI sind
Bibliotheken, Komponenten
und Frameworks. Doch dieses
einfache Kapseln und Wieder-
verwenden funktioniert bei
Technologiebrüchen zwischen
den Systemen – etwa durch
verschiedene Programmierspra-
chen oder strukturell unter-
schiedliche Anwendungs-
schnittstellen (APIs) – nur noch
aufwändig oder gar nicht
mehr. Ein Beispiel ist die Inte-
gration von Datenbanken. Si-

cherlich lässt sich dies mit Hilfe
von Bibliotheken wie Micro-
soft's ADO oder Java's JDBC
implementieren. Aber der Auf-
wand, zwischen programm-
sprachlichen Konzepten und
der SQL-Schnittstelle der Da-
tenbank zu vermitteln, obliegt
dem Softwareentwickler – und
er ist immens. Deshalb werden
schon jetzt wann immer mög-
lich höhere Konzepte verwen-
det. Im Java-Kontext ist die
Objektpersistenz ein zentrales
Thema. So werden Sun's Java
Data Objects sowie Entity EJBs
gerade im Zuge der Entwick-
lung von EJB 3.0 zu einem ein-
heitlichen API zusammenge-
führt. Für sämtliche Plattfor-
men gibt es darüber hinaus
ausgereifte Persistenz-Frame-
works. Ein weiteres, aktuellers
Beispiel ist die Erstellung eines
Webservice: Bestehender oder
neuer Programmcode muss in
einen Applikationsserver inte-

griert werden. Beiden Beispie-
len gemeinsam sind: 
!! Abstraktion: Eine deutliche
Beschleunigung und Vereinfa-
chung der Entwicklung ergibt
sich aus der Abkehr von spezi-
fischen Techniken wie SQL, Ja-
va-Methoden-Aufrufen oder
das Protokoll HTTP und der Be-
schreibung auf semantisch
höherer Ebene (Objektpersi-
stenz, sprachunabhängige
Schnittstelle).
!! Konkretisierung: Die Abstrak-
tion muss verlustfrei gesche-
hen; ein konkretes, lauffähiges
System ist weitgehend auto-
matisch erzeugbar. 
!! Konfiguration: Bei allen Vor-
teilen entstehen doch auch we-
sentliche Kosten durch die Not-
wendigkeit, die Abstraktion ver-
lustfrei zu halten. Im Falle der
Objektpersistenz bedeutet dies
eine Beschreibung der objekt-
relationalen Abbildung, im Falle
von Webservices die Beschrei-
bung von Endpunkten, beides
meist in Form von XML (zum
Beispiel über WSDL). Aus Sicht
der zu integrierenden Systeme
handelt es sich bei diesen Infor-
mationen um Metadaten.

Allgemeine Sicht
birgt auch Fallstricke

Während der Entstehung die-
ser integrierenden Techniken
stand eher jeweils eine einzel-
ne Aufgabe im Vordergrund,
die durch Definition eines be-
stimmten Verfahrens oder Mo-
dells gelöst wurde. Dazu waren
etliche Konfigurationsdateien
in einem bestimmten Format
nötig. Erst in jüngster Zeit wird
ihr Einsatz vermehrt unter den
genannten Aspekten der Mo-
dellbildung, Metadaten-Defini-
tion und Transformation be-
trachtet. Diese allgemeinere
Perspektive schafft jedoch zwei
Probleme: 

!! Die Beschreibung der Trans-
formation – sprich Metadaten
in XML-Konfigurationsdateien
in einem bestimmten Format –
ist aufwändig. Es ist durchaus
üblich, WDSL-Dateien im XML-
Editor manuell zu bearbeiten.
Zwar helfen viele herstellerspe-
zifische Werkzeuge, etwa
durch grafische Editoren oder
Extraktion von Informationen
aus Code. Aber in jedem Fall
entstehen Kosten durch Konfi-
guration und Deployment.
!! Das Format von Modell und
Metadaten erzeugt selbst wie-
der eine Abhängigkeit. Zu
schnell entstehen Bindungen an
bestimmte Applikationsserver
oder Persistenz-Frameworks. 
Beide Probleme können durch
standardisierte Modelle und
Transformationen wesentlich
gelindert werden. Leider ist die
Normierung naturgemäß ein
langwierigerer Prozess. Doch
etliche Verfahren sind schon in
Entwicklung oder Benutzung
und werden entweder durch
Marktdurchdringung oder Gre-
mienarbeit Standards setzen.
Die Model Driven Architecture
(MDA) der OMG (Object Ma-

Der Schwerpunkt bei Projekten verlagert sich auf die Einbindung von Bestandssystemen
– Modellierung schafft eine allgemeinere Perspektive
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Whitehorse
Unter der Bezeichnung White-
horse bringt Microsoft einen
Satz von Modellierungs-
Tools für die Windows-Platt-
form. In der ersten Implemen-
tierung in Visual Studio Dot-
net 2005 liegt der Schwer-
punkt auf Webservices, je-
doch wurde auch viel Grund-
lagen-arbeit geleistet. Herz-
stück ist ein allgemeines Me-
ta-Modellierungs-Framework
analog zur MDA, jedoch wird
bei Microsoft eine stärkere
Spezifizierung auf die Model-
lierung branchentypischer
Prozesse angestrebt.           fm

Entwicklungs-Glossar

!! ADO (Active X Data Objects): Anwendungsschnittstelle von
Microsoft, die unter Windows Zugriff auf Datenbankinhalte eröff-
net.
!! JDBC (Java Database Connectivity): Von Sun entwickeltes Pa-
ket, das über die Bereitstellung relationaler Datenbankobjekte und
entsprechender Methoden den Zugriff aus Java-Applikationen auf
beliebige Datenbanken ermöglicht.
!! JDO (Java Data Objects): Bieten transparenten Zugriff auf un-
terschiedliche Datenquellen und machen den JDBC-Einsatz obso-
let. 
!! EJB (Enterprise Java Beans): Serverseitige Komponenten zur
Implementierung von Businesslogik und Integration von IT-Res-
sourcen. Kernbestandteil der Java 2 Enterprise Edition (J2EE), ei-
ner komponentenbasierten transaktionalen Ablaufumgebung. 
!! WSDL (Webservices Description Language): Beschreibungs-
sprache für Webservices. Letztere repräsentieren IT-Komponenten
mit einer plattformunabhängigen Schnittstelle, die Funktionen mit
definierten Parametern und Rückgabewerten bietet. 
!! XML (Extensible Markup Language): Eine Metasprache für das
Definieren von Dokumenttypen. 
!! UML (Unified Modeling Language): Grafisch orientierte 
Beschreibungssprache für die Modellierung von Software.         fm
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nagement Group), aufbauend
auf UML 2.0 und der MOF
(Meta Object Facility), ist si-
cherlich der allgemeinste und
am besten fundierte Ansatz.
Jedoch wird die OMG noch auf
absehbare Zeit damit beschäf-
tigt sein, einen Standard für
allgemeine Modelltransforma-
tionen zu definieren. Noch gibt
es kein Werkzeug, das tatsäch-

lich UML 2.0 auch auf Model-
lebene komplett unterstützt.
Durch Microsofts Whitehorse-
Initiative (siehe Kasten) wird si-
cher die Modellierung im Win-
dows-Bereich verbreiteter wer-
den. Im Java-Umfeld existieren
bereits jetzt einige standardba-
sierte Tools bereit, welche die
Integration verschiedener Tech-
niken ermöglichen – Suns Java

Studio Creator, vormals Project
Rave, ist ein Beispiel. Sowohl
die Dotnet- als aus auch die Ja-
va-Welt (J2EE) bieten die Mög-
lichkeiten, Metadaten direkt in
den Code zu integrieren – als
Attributes in Dotnet, als An-
notations in Java 5.0. Dies er-
möglicht einheitliche Transfor-
mationswerkzeuge und erspart
dem Softwareentwickler den

Bruch zwischen Code und
Konfiguration. Microsoft setzt
dabei auf selbstdefinierte Me-
tadaten, während Sun gerade
im Rahmen des JCP (Java Com-
munity Process) Formate für
verschiedene Anwendungsbe-
reiche entwickelt. 

Stephen Kelvin,
Senior Software Architect,

Gentleware/fm 
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